Karner 
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ebenfalls immer gewölbt, vielfach fonar reich ausgemalt, 
Urfprünglich ſcheint jede Pfarrkirche, die das Begräbnis: 
recht befaß, einen folchen Narner gebabt zu haben, eine 
TIotenfapelle ; bei ſehr vielen bat fie fich, wie gefagt, noch 
erbalten. Der Narner von Miftelbach, der aus dem 
12. Jabrbundert ftamımt, wurde in baroder Zeit, im 
ı8. Sabrbundert, außen ftarf verändert, Doch blieb das 
fchöne romanische Tor an der Nordfeite erbalten, Es 
befißt im Gewände je zwei Säulchen mit feinen Platt: 
werffapitellen aus der Zeit um 1200 und im Bogenfeld 
ein beachtenswertes Drachenrelief mit einem menjfchlichen 
Kopf und Ufantbusblättern. 

Der Karner war im Yaufe der Zeiten arg bergenom: 
men und vernachläffigt und wurde im Einvernehmen 
mit der Z3entralftelle für Dentmalfchuß forafam ges 
fichert. Die Piberfehwanzziegel des baroden Daches 
wurden neu verlent, fehlende Teile ergänzt, Die baulichen 
Schäden der Yaterne behoben und das Dach aus Kupfer— 
blech erneuert. Alle Schäden des inneren und äußeren 
Verpußes des Baues wurden ausgebeffert und dann alle 
Wandteile neu nefärbelt. Das barocke Altarbild wurde 
reftauriert. 


Langſchlag, VPfarrfirche, Reſtaurierung. Die 
mittelgroße Kirche beftebt aus einem zweifchiffigen fpät: 
gotifchen Yangbaus, das mit einem auf zwei Pfeilern 
rubenden Öternrippengewölbe eingededt ift und 1526 
bis 1539 erbaut wurde, aus dem fpätgotifchen Weftturm 
und aus dem 1752 barodifierten Chor mit einem Schluß 
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in fünf Seiten des Achtecks. Der hübſche barocke Hoch: 
altar ftammt von 1767, die Yeitenaltäre von 1713. Im 
Jahre 1934 wurde die Kirche unter Aufſicht der Zentral— 
itelle für Denfmalfchuß durchgreifend reftauriert, An 
den PVedachungen und NRinnen wurden alle Schäden 
beboben. Die Steinteile der Rippen, Pfeiler, Konfolen 
und Gefimfe wurden von den Übertünchungen befreit 
und in der dunklen Naturfarbe belaffen. Im Chor 
wurden die MWandflächen gelblichgrau, die Liſenen 
fräftiger gelb, Die Kämpfer dunkler gehalten. Un den 
Graten der licht nefärbelten Kreuzgewölbe wurden zarte 
Ranken angebracht. Im Yangbaus erbielten die Wände 
wie im Chor einen gelblichgrauen, Die Giewölbefappen 
einen lichten Elfenbeinton, von dem fich die Rippen 
Präftig abbeben. Die weiß überftrichenen barocken Altäre 
wurden wieder in alter Buntbeit neu gefaßt und vielfach 
vergoldet, die Statuen elfenbeinfarbig geftrichen. 
E. Biegris 


DAS „UNTERE DORMITORIUM“ 
IM STIFTE HEILIGENKREUZ 

Das Boojäbrige PBeltandesjubiläum des Stiftes 
Heiligenfreuz, das im September 1935 begangen werden 
foll, drängte den Ötiftsangebörigen den Wunfch auf, 
das Andenken an eine fo wichtige Feier auch an einem 
einer Wiederberitellung bedürftigen Bauden!male des 
Stiftes eben durch eine folche Wiederberftellung zu einer 
dauernden zu machen. Nun wartete das fälfchlich fo 
genannte „Untere Dormitorium” (fiehe öſterr. Kunſt— 
topograpbie Bd. XIX, Abb, 84) ſchon lange auf eine 
Nücverfegung auf das alte Niveau, war es Doch im 
17. Jahrhundert um dreiviertel Meter aufgefchüttet 
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Mönchsoffizin. Vor der Niveanänderung 
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worden, was eine geradezu häßliche Verungierung der 
fpätromanifchen Halle bedeutete. Bei der gegenwärtigen 
allgemeinen Mirtfchaftsfrife war dieſe Denfmal: 
beritellung die leichteite, weil billigfte. Im Herbite 1934 
wurden die Yusgrabungen fo fann man mit Fug 
und Recht die Weafchaffung von Schutt und Erdmaffen 
nennen von zwei Brüdern in Angriff genommen, 
Sie förderten überrafchende und ganz unerwartete 
Ergebniffe zu Tage, welche die Zweifel, die gerade über 
diefem Raum der Zifterzienferflöfter herrfchten!, nun 
endgültig befeitigen und ein Licht auf den Kloſterbau 
der Ziftergienfer überhaupt werfen. 

Die romanifche Halle hatte längit ihre Beſtimmung 
verloren ; fie war eine Werfftätte und ein Werfzeugraum 
ber Mönche, Mettler, in feinem Werke über die Bau: 
gefchichte von Maulbronn, bat diefen Zweck für den ent: 
fprechenden, jedoch ftarf veränderten Raum inMaulbronn 
feitgeftellt. Ibm folgt auch Frey?, der nach Mettler die 
Halle „Sraterie” benennen will, Diefer fprachlich unmögs 
liche Ausdruck mag bie und da gebraucht worden fein, In 
dem liber usuum und in den fpäteren Nitualien der 
Ziftergienfer findet er fich nicht, In der Tradition von 
Heiligenkreuz, wie in feinen Urkunden, ift er gleichfalls 


ı 4, Mettler, Zur Klofteranlage der Ziftergienfer u 
Oſterr. Nunfttopographie, B. XIX, S. 9, 


unbefannt, Irgendeinen Namen mußte der 
wichtige Naum doch gebabt haben. Im liber 
werden als DOffizinen des Nlofters zu 
Malen aufgezählt: Kirche, Safriftei, Kapitelhaus, 
Schlaffanl, Küche, Speifefaal und auditoria, Vom 
auditorium bören wir unter anderem, daf der Prior 
dafelbit die Tagesarbeit anordnete und daß die Brüder 
von dort zur Urbeit auszogen. Wenn fie das Zeichen 
zum Stundengebet bören, fo follen fie, was fie etwa 
tragen, an Ort und Stelle zurücklaſſen, befinden fie fich 
im auditorium oder im Kreuzgange, fo follen fie beim 
Zeichen ihre Yaft an den dafür beftimmten Ort tragen 
und fich zum Gebete bereit machen, So im 75. cap. des 
liber usuum?, Das febeint dafür zu iprechen, daß die 
Offizin unter die auditoria einzureiben ſei. Der klare 
Zweck der Offizin ftimmt ganz offenbar mit der zitierten 
Beltimmung eines der auditoria überein. Nach einer 
fchriftlichen Aufzeichnung des Stiftes bat Ubt Wulfing 
(1333 bis 1342) das tegumentum (Dach) auditorii wieder: 
herſtellen laſſen. Sollte diefes auditorium nur jenes 
juxta capitulum, der Fleine Raum der beutigen Toten— 
Fapelle, oder der nicht größere des auditorium für die 
Brüder neben der Küche gewesen fein? Das fcheint äußerſt 


große, 
usuum 


wiederbolten 


- zur Baugefchichte Maulbronns, Stuttgart 1909, ©, 20 ff. 


® Namasticon Cisterciense, Solesmes ex typographea. St, Petri, 1892, &, 152. 
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Urfprüngliche, nodh beftehende Mauern 


Spätere Mauern, nun abgeriſſen 
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unmwabrfcheinlich. Auditorium in diefem Berichte kann 
offenbar nur unfere Offizin gewefen fein. Wir hätten 
biemit eine Beftätigung des Vorhergefagten. Eines ift 
ficher, unfere Offizin war die Mönchsoffizin im engeren 
Sinne, eine Werkſtätte für die Mönche und nicht für die 
fratres laici, die Laienbrüder, was der Name Frateria 
befagen würde. 

Die Offizin iſt eine dreifchiffige, Tpätromanifche 
Säulenballe, Zwei Reihen von je vier Nundfäulen teilen 
den Raum in drei Schiffe von je fünf Jochen, Die 
Säulen ftehen 4,30 m voneinander und 4,40 m von den 
Umfaffungsmauern ab, fo daß der Boden der Halle in 
15 faft gleiche Quadrate zerfällt, ein Maß, wie es fich 
auch anderweitig in ähnlichen Näumen von Zifterzienfers 
Flöftern findet. Die Säulen ruben auf 18 cm boben, 
runden Plintben und 21 bis 23 cm hoben Sockeln. Diefe 
verjüngen fich durch eine Art Hohlkehle zu 57 cm ftarfen 
Säulenfchäften, Sapitäle fehlen. An zwei Säulen 
finden fich unter dem Gurtenanfage Ninge; an einer 
Säule find zwifchen den Gurtenanfäßen Dlätter heraus: 
gemeißelt, wie fich folche an den Kapitälen des Kapitels 
baufes finden. Die 53 cm breiten Gurten treten mit ver 
kehrt berzförmigem Grunde aus den Zäulenfchäften 
hervor und vereinigen fich zu Spitzbögen. Die Gewölbe 
find einfache Kreuzgewölbe. An den Wänden enden die 
Quergurten mit einer Hoblfeble und einem Wulſte, 
ähnlich wie im Oſidurchgange und in der alten Sakriſtei 
(Annenkeller). Die Säulen haben die halbe Höbe der 
Joche. Der Querfehnitt durch dieſe bildet dasſelbe 
Quadrat wie ihre Grundfläche. An den Gurten findet 
fich eine ziemliche Anzahl von einfachen Steinmeß: 
zeichen, wie fie den romanifchen Bauten eigentümlich 
find. Manche von diefen Zeichen wiederholen fich 
und find auch im Napitelbaufe zu ſehen. Nach der 
Aushebung der Anfchüttung wurde das Pflafter, das 
im 17. Jahrhundert gelegt wurde, wieder verwendet, 
Spuren eines älteren Pflafters fanden fich nicht. 
Die Offizin weift zwei Türöffnungen: zum Kreuz— 


188 


gange und zum Brüdertrafte und einen Stiegenauf: 
gang ins Dormitorium auf. Die Fenfter von jebt 
ftammen aus dem 17. Sabrbundert. In diefem wurde der 
Dftdurchgang mit der Offizin in der Weife vereinigt, daß 
man die ftarfe Scheidemauer bis auf zwei Mauerpfeiler, 
welche mit den Säulen forrefpondieren, entfernte, Die 
Auffchüttung war bis zur Niveauböhe des Oftdurch- 
aanges durchgeführt worden, fo daß diefer mit der Of: 
fisin eine einzige Halle bildete, Das Niveau des Oft: 
durchganges ift, weil urfprünglich, bei der derzeitigen 
Yusgrabung beibehalten worden. Es liegt demnach drei: 
viertel Meter höher als der Boden der Offizin. 

Sehr bemerkenswert iſt, daß ein direfter Zugang 
zum Kreuzgange, von dem aus gewöhnlich alle Kloſter— 
räume zugänglich waren, in Heiligenfreuz fehlt. 

Nun noch einige Worte über den Kunſtwert der 
Halle, Wie aus ihrer Befchreibung erbellt, bewegen fich 
ibre Proportionen in den einfachiten Zablen. 2:3:4:5. 
Grundriß der Gewölbejoche ift ihrem Querfchnitte 
gleich. Durch all das entfteht ein Werk von vollendetiter 
Harmonie, troß einer faft gefuchten Schlichtheit des 
Baues. Die maffiven Säulen, die breiten Gurten, Die 
fich miteinander und mit den Gewölbegraten in wunders 
voller Meife verfchneiden, verleihen dem NRaume ein 
ungemein ernftes und wuchtiges Ausſehen. Er ift im 
wahejten Sinne des Wortes eine Augenweide, Der Ber 
ftand der romanifchen Baudenkmäler Öfterreichs bat 
durch die Miederberftellung der Offizin eine wertvolle 
Bereicherung, das Stift Heiligenkreuz einen neuen Reiz 
gewonnen. Gregor Pod 


194. Altenburg. Im Mai 1935 
freigelegtes Portal in den „Roten Spitzen” 


